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Der auf den ersten Blick befremdliche Titel der Arbeit 
bezieht sich auf das gitternetzförmig gegliederte Stra­
ßenbild von Mannheim, dessen antike Wurzeln Ver­
fasser bewußt plakativ der modernen Stadtgründung 
gegenüberstellt. Seit den großen Grabungen im östli­
chen Stadtgebiet von Mannheim, welche im Zuge des 
Reichsautobahnbaus 1934/35 unternommen wurden, 
ist immer wieder eine geschlossene Vorlage des Fund­
materials der Neckarsweben gefordert worden (GRO­
PENGIEßER 1935, 175 ff.). Diese seit langem beste­
hende Forschungslücke wurde mit nun vorliegender 
Dissertation geschlossen. Die Aufarbeitung und ge­
schlossene Vorlage der Altfunde ist primäres Ziel der 
Arbeit. Es werden Bodenfunde vorgestellt, die z. T. 
vor über 200 Jahren entdeckt wurden und bis heute 
weitverzweigte, zum Teil auch kuriose Wege hinter 
sich haben. Daß im Laufe der historischen Ereignisse 
mit einem gewissen Informationsverlust zu Fundstel­
len und Objekten gerechnet werden muß, ist nur allzu 
verständlich. Besonders die Ereignisse einer einzigen 
Nacht im Jahre 1943 ziehen sich wie ein roter Faden 
durch die gesamte Arbeit. Damals markierte ein al­
liierter Luftangriff auf Mannheim nicht nur das nahe 
Ende eines unseligen Krieges, er vernichtete auch alle 
im Mannheimer Schloß gelagerten archäologischen 
Fundakten, Pläne und einen Großteil der Funde. Die 
Aufarbeitung dieses Verlustes, d. h. die Rekonstruk­
tion der archäologischen Forschung zu den Neckar­
sweben von den Anfängen 1765 bis zum Jahre 1943 
anhand sekundärer Quellen bildete den vordringlich­
sten und mühseligsten Teil der Arbeit. Weiterhin wur­
de bei der Auswertung dem Vorgang der "Romanisie­
rung" besonderes Augenmerk geschenkt. Dabei war es 
notwendig, nicht nur das älterkaiserzeitliche Fundma­
terial aufzuarbeiten, sondern darüber hinaus die ar­
chäologischen Zeugnisse der mittleren Kaiserzeit zu­
mindest exemplarisch vorzustellen. 

Ab der Mitte des l . Jh . n.Chr. ist im Neckarmün­
dungsgebiet, d. h. im Raum um Mannheim und Hei­
delberg, eine starke germanische Bevölkerung nach­
weisbar. Trotz der einzigartigen Siedlungs­ und Ver­
kehrsgunst scheint dieses Gebiet davor für annähernd 
100 Jahre siedlungsarm oder gar siedlungsleer gewe­

sen zu sein (RIECKHOFF 1995, 197 ff.). Die Auf­
siedlung dieses Gebietes geschieht sehr plötzlich und 
umfassend durch eine stark elbgermanisch geprägte 
Fremdgruppe, die sich nicht aus der linksrheinisch an­
sässigen und in keltischer Tradition stehenden Bevöl­
kerung herleiten läßt. Durch die Gleichsetzung dieses 
Siedlungsraumes mit der später hier eingerichteten 
und inschriftlich belegten Civitas Vlpia Sveborvm Ni-
crensivm, ist die Benennung der germanischen Sied­
ler als Neckarsweben (lat. svebi nicrenses) gesichert 
(SPEIDEL & SCARDIGLI 1990, 201 ff.). 

Der archäologische Fundstoff der Neusiedler zeigt 
charakteristische Merkmale, die sich dem elbgermani­
schen Kulturkreis zuordnen lassen: Brandbestattung, 
Beigabenreichtum an Waffen, Trachtschmuck und 
Trinkhörnern, das Verbiegen von ausgewählten Me­
tallbeigaben, sowie handgefertigte Tonwaren zeichnen 
den Totenkult aus (Abb.). Der immens hohe Anteil an 
römischen Kulturgütern, besonders toreutischen Er­
zeugnissen in den Gräbern, demonstriert nicht nur die 
geographische, sondern auch die politisch­kulturelle 
Nähe der Bestatteten zum Imperium Romanum. Die 
Siedlungen zeigen eine rein agrarwirtschaftliche Aus­
richtung mit standardisierten Bauformen, die denen in 
zeitgleichen binnenländischen Siedlungen des Barba-
ricums entsprechen. Die bäuerlichen Siedlungen in 
vorrömischer Bautradition werden auch nach der Ein­
gliederung des unteren Neckarraumes in das römische 
Reich 74 n. Chr. nicht aufgelöst, sondern bleiben wohl 
als Subsistenzbetriebe neben den neu gegründeten, 
kleinstädtischen Siedlungen und landwirtschaftlichen 
Großberieben, den villae rusticae, bestehen. Darüber­
hinaus verändert aber die römische Okkupation den 
Phänotyp der dortsiedelnden Bevölkerung grundle­
gend. Im Verlauf der 2. Hälfte des 1. Jh. n. Chr. wan­
deln sich Sozialstruktur, Wirtschaftsweise, Tracht­
und Bestattungssitten und gleichen sich der provin­
zialrömischen Kultur links des Rheines an, so daß der 
Bestand der ursprünglichen germanischstämmigen 
Bevölkerung im 2. Jh. n. Chr. archäologisch einzig 
anhand der Kontinuität der Gräberfelder und der 
bäuerlichen Siedlungen in vorrömischer Bautradition 
nachweisbar ist. Nach der Okkupation wurde das Nek­
karmündungsgebiet gezielt durch Fremdgruppen auf­
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Abb. Ein typisches neckarswebisches 
Grabinventar der Mitte des 1. Jh. n. Chr. 
aus Mannheim-Feudenheim. M. 1:3. 

gesiedelt , die sich wiede rum aus Elbgermanen , ehe­
mals l inksrheinisch ansässigen Provinzialen und wahr­
scheinlich auch Pannoniern/Rätern zusammensetz ten . 

Der Nachweis der Neckar sweben als originär germa­
nische Bevölkerung ist über die Archäologie nur bis 
zum A n f a n g des 2. Jh. n. Chr. zu führen . Im weiteren 
Verlauf des 2. Jh. n. Chr. verlieren sich die materiellen 
Spuren einer germanischen A b s t a m m u n g im sehr ein­
heitl ichen provinzia l römischen Kulturgefüge . Allein 
über die Epigraphik gelingt es über das 2. Jh. hinaus, 
die Neckarsweben als Provinzia le weiter zu verfolgen. 
Die vornehmlich mili tär ischen Denkmäler , die in­
schrift l ich Neckar sweben im römischen Heeresdienst 
und deren Eli tetruppen bezeugen, scheinen die sprich­
wörtl iche germanische Kriegstüchtigkei t zu bestäti­
gen: Von elf bekannten inschrif t l ichen Erwähnungen 
von Neckarsweben , gehören zehn in einen militäri­
schen Z u s a m m e n h a n g ( S P E I D E L & S C A R D I G L I 
1990, 201 ff.). Jedoch ist in dem ungleichen Verhält­
nis von mili tärischen zu zivilen Inschrif ten nicht allein 
eine t radi t ionsgebundene Kriegstüchtigkei t von ger­
manischs tämmigen Provinzialen zu sehen. Vielmehr 

muß hier dem Umstand Bedeutung beigemessen wer­
den, daß Mili tärangehörige in der f rühen Kaiserzeit zu 
den f inanzstärksten Personengruppen in der Provinz 
zählten und die Anbr ingung oder Aufs te l lung von In­
schrif ten einen nicht unbedeutenden finanziellen Auf­
wand bedeutete. Der seltene Nachweis einfacher Zi­
vi lpersonen über Inschrif ten erklärt sich demnach pri­
mär durch ihren niedrigeren sozialen Status. 

Die rasche Romanis ie rung der Neckarsweben inner­
halb von nur knapp zwei Generat ionen ist als Parallel­
entwicklung ebenso bei anderen oberrhein­germani­
schen Gruppen zu beobachten. Diese f inden sich 
f rühestens seit spätaugusteischer Zeit, spätestens ab 
der Jahrhundertmit te , ebenfal ls in unmittelbarer Nähe 
zu römischen Militärbasen am Rhein (LENZ­
B E R N H A R D 1990, 170 ff.). Die auffäl l ige Nähe aller 
dieser germanischen Ansiedlungen zu römischen Ka­
stellplätzen, der offensicht l ich kriegerische Charakter 
der waffent ragenden Germanen, das häuf ige Auftreten 
römischer Waffen ­ und Ausrüstungstei le in ihren Grä­
bern, sowie die durchweg üppige Grabausstat tung mit 
römischem Buntmetal lgeschirr ist nur mit einer en­
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gen Bindung zum römischen Kulturkreis zu erklären. 
Das früheste Auftreten der meisten Germanengruppen 
am Oberrhein geht einher mit dem Abzug großer Tei­
le der römischen Oberrheinarmee, die für den Bri­
tannien­Feldzug des Claudius 43 n. Chr. verlegt wird 
(DUDLEY & WEBSTER 1965). Die hierdurch ent­
standene Schwächung der Oberrheinfront von fünf auf 
drei Legionen ist wohl durch die gezielte Ansiedlung 
der irregulären germanischen Milizen im Hinterland 
um Rheingönheim und südwestlich Speyer, im Vor­
feld des Rheines gegenüber dem nun nicht mehr be­
legten Legionslager Strasbourg, sowie gegenüber 
Rheingönheim, Worms und Mainz abzumildern ver­
sucht worden. Der rechtliche Status der germanischen 
Milizionäre bleibt unklar, jedoch wird deutlich, daß 
nicht nur eine Billigung, sondern eine gezielte Ansied­
lung und wahrscheinlich auch üppige Entlohnung 
durch die Römische Macht angenommen werden 
muß. Diese Grenzsicherungsmaßnahmen am Oberr­
hein sind vergleichbar mit den Vorgängen des späten 
l . Jh . n.Chr. im niedergermanischen Limesvorland, 
wo durch die Einbindung grenznaher Stämme in ein 
Klientelverhältnis eine militärstrategische Pufferzone 
im Vorfeld der römischen Rheingrenze geschaffen 
werden sollte (KUNOW 1987, 69 ff.). Der im Ver­
gleich zur Oberrheingrenze "verzögerte" Rückgriff 
auf germanische Siedler mit Milizfunktion zum 
Schutz der Grenze ist ebenfalls mit einem drastischen 
Truppenabbau am Niederrhein in Verbindung zu brin­
gen, der hier erst unter Trajan erfolgte (GECHTER 
1979, 126). 

Die Herkunft der Oberrheingermanen muß sehr diffe­
renziert betrachtet werden. Es gibt keine kulturelle 
Einheit aller sechs Gruppen, sondern es spiegeln sich 
ganz unterschiedliche kulturelle Milieus in jeder ein­
zelnen Gruppe wieder (BERNHARD & LENZ­
BERNHARD 1991). Im Falle der Neckarsweben sind 
deutliche elbgermanische Einflüsse erkennbar, die 
sich anhand typischer Keramik, knieförmig gebogener 
Fibeln und Nadeln mit rechtwinklig umgebogenem 
Kopf nachweisen lassen. Darüberhinaus zeigen sich 
auch geringe rhein­wesergermanische Komponenten 
im Keramikspektrum. Die Masse der Funde zeigt aber 
keine spezifischen Formen, so daß sie sich allenfalls 
als "gemeingermanisch" bezeichnen lassen. Dagegen 
zeigen die Germanengruppen im Vorfeld der Militär­
lager Strasbourg und Mainz, die sog. "Diersheimer 
Gruppe" und die "Mainsweben" eine deutliche süd­
elbgermanisch­böhmische Beeinflussung, auf die 
schon NIERHAUS (1966, 132 f.) hingewiesen hat. 
Vor diesem Hintergrund erscheinen die Neckarsweben 
nicht mehr als Stamm oder ethnisch homogene Grup­
pe, sondern sie stellen sich vielmehr als Interessen­
gemeinschaft dar, die sich aus unterschiedlichsten, 

meist elbgermanischen Individuen zusammensetzte. 
Ihre Einheit lag einzig in der kulturellen Ausrichtung 
nach Westen begründet und muß von politischem oder 
sozialem Kalkül gelenkt gewesen sein. 
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